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Bi Es ka nicht reine Absicht sein in diesem kleinen Aufsatze 
N auf alle Ansichten, welche über dieses Gedicht ausgesprochen worden 
4 sind, näher einzugehen. Namentlich gedenke ich nicht die wiederholt 
I angeregte Frage zu erörtern, ob diese Ode ein Ganzes sei oder aus 
= zwei unvollständig erhaltenen Gedichten bestelle, zumal mir die für 
= die letztere Annahme vorgebrachten Gründe schon von Anderen ge- 
# nügend widerlegt zu sein scheinen. Ehe man zu einem solchen Aus- 
# wege schreitet und, wie Meineke treffend bemerkt, statt eines voll- 
7 kommenen und in sich abgeschlossenen Gedichtes zwei. statuiert, 
# deren einem das Ende, dem anderen der Anfang fehlt, muss man 
= doch zuerst zu ergründen versuchen, ob nicht die Composition dieser 
= Ode, wenn man sie als ein Ganzes fasst, befriedigend erklärt werden 
# kann. Wenn Porphyrio zu v. 15 bemerkt: Hanc odam quidam aliam 
; putant esse, so ist dies nur ein Beweis, dass das Verständnis der 
# Composition einigen Grammatikern Schwierigkeiten machte. Doch 
i geht aus der Note des Porphyrio wie aus der Tradition in den Hand- 
schriften, welche unsere Ode in zwei Theile zerlegen, hervor, dass 
auch diese Grammatiker beide Gedichte an den Munatius Plancus 
gerichtet dachten. Und dies spricht wieder dafür, dass ursprünglich 
= die Ode als ein Ganzes überliefert war. Aber die Tendenz und Com- 
' position des Gedichtes scheinen mir noch nicht befriedigend erklärt 
und so dürfte ein neuer Versuch die Schwierigkeiten, welche sich uns 
hier entgegenstellen, zu lösen nicht überflüssig sein. 
gi Man nimmt gewöhnlich an, dass Horaz in diesem Gedichte dem 
lancus empfehle, wenn er sich schon aus dem öffentlichen Leben 
"zurückziehen und Rom verlassen wolle, nicht eine ausserhalb Italiens 
gelegene Stadt, sondern das heimische Tibur zum Aufenthalte zu 
wählen. Zu dieser Annahme hat wol vor Allem das Paradeigma des 
Teucer, der sein Vaterland verlassen muss und eine neue Heimat 
| sucht, Anstoss gegeben. Prüfen wir nun, inwiefern das Gedicht zu 
‚einer solchen Vermuthung Anlass bietet. 
i In der Mitte desselben, in dem eigentlichen Brennpuncte stehen 
| die Worte: seu te fulgentia signis castra tenent. Diese Worte kön- 
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nen, besonders wenn man den Gegensatz von tenent und dem folgen- I/ 
den tenebit ins Auge fasst, doch nur so erklärt werden, dass Horaz 
den Plancus gegenwärtig im Lager weilend denkt. Dies ist auch 
schon von einigen Erklärern mit Recht bemerkt worden. Wenn 
Andere bei tenent im Gedanken rursus aliquando ut antea saepe 
ergänzen wollen, so hat dies wegen des Gegensatzes zu tenebit keine 
Wahrscheinlichkeit. In dem tenebit spricht sich offenbar die Hoffnung- 
aus den Freund bald in dem heimischen Tibur begrüssen zu können. | 
Wir müssen daher die Stelle also erklären: Magst du wie jetzt in dem 
Lager weilen oder, wie ich es sehnlich erwarte, in dem uns beiden 
so theuren Tibur. Die Worte fülgentia signis castra lassen eine | 
doppelte Auslegung zu. Entweder ist fulgentia signis ein blos zur 
Ausschmückung bestimmtes Epitheton; dann kann man annehmen, 
dass Plancus sich in dem Lager als Unterbefehlshaber oder auch in 
der Cohors des eigentlichen Feldhern befindet; oder es liegt in diesen 
Worten, welche auf das praetorium, wo die aquilae standen, hinwei- 
sen, die Andeutung, dass Plancus selbst an der Spitze eines Heeres 
zu denken ist. | 

Betrachten wir nun die historischen Daten über Munatius 
Plancus, welche Drumann IV, 207 ff. zusammengestellt hat. Leider 
sind dieselben unvollkommen und lückenhaft. Wir müssen aber doch 
versuchen die historische Ueberlieferung, soweit sie reicht, für die 
Erklärung unserer Ode zu verwerthen. Plancus war nach dem Peru- 
sinischen Kriege zu Antonius geflohen, dem er als Legat diente; im 
J. 40 n. Ch. verwaltete er für ihn die Provinz Asien, 35 Syrien. Was 
er sonst noch als Legat für Dienste geleistet hat, wissen wir nicht. 
Als er sah, dass das Treiben des Antonius zu dessen Untergang 
führen müsse, verliess er denselben im J. 32 und begab sich zu Octa- 
vian. Dieser nahm ihn gerne auf, da er von ihm vielfach Nutzen 
ziehen konnte, behandelte ihn aber so, wie es der wankelmüthige, 
treulose Mann verdiente. Alle Schmeicheleien, zu welchen der Höfling. 
Plancus griff, vermochten an der kühlen Zurückhaltung des Octavian 
nichts zu ändern. Nach allem dem ist es schwer anzunehmen, dass | 
Octavian den Munatius Plancus in militärischen Dingen verwendet 
habe. Als tüchtiger General hatte er sich nie bewährt, Vertrauen | 
verdiente er nicht. Selbst in seine Cohors wird Octavian einen solchen 
Mann nicht gezogen haben; es passte ihm viel besser, wenn derselbe 
in Rom blieb als wenn er ihn auf einem Feldzuge begleitete. Wie man 
daher behaupten kann, die Ode müsse geschrieben sein, als Plancus | 
schon zu Octavian übergetreten war (Franke fast. Hor. p. 149), ver- 
mag ich nicht zu. begreifen. Damit werden nun auch all die anderen 
Vermuthungen, die man daran geknüpft hat, hinfällig. Plancus, so 
sagt man, habe sich, da er wegen seines Wankelmuthes bei Octavian 
verdächtig geworden sei, von der Politik zurückgezogen und an ein 
freiwilliges Exil in Griechenland oder Asien gedacht; Horaz miss- 
billige seinen Entschluss nicht unbedingt, rathe ihm aber eine der 
anmuthigen Städte Italiens zum Wohnsitz zu wählen und. suche zu- 
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gleich ihm in seinem Unmuthe Trost zuzusfrechen (Schütz $. 23). 
Alles drängt vielmehr dazu anzunehmen, das: die Ode vor 32, also 
ehe Plancus die Partei des Antonius verliess, geschrieben ist. Darnach 
müsste dieselbe allerdings zu den älteren Odendes ersten Buches ge- 
hören. Die freilich nur mit Reserve ausgesyrochene Behauptung 
Franke’s (P- 53), dass die ersten Oden nach dem Jahre 31 entstanden 
seien, ist ja ohnehin schon längst bekämpft und mit Recht verworfen’ 
worden. 

Die Worte: söc tu sapiens finire memenio tristitiam vitaeque 
labores molli, Plance, mero scheinen auf deı ersten Blick wenig 


 Anhaltspuncte für eine Erklärung zu bieten. Der Dichter bewegt: sich 


hier absichtlich in allgemeinen Ausdrücken ınd will offenbar die 
Sache als eine heikle nicht näher berühren. Wenn man aber die vor- 
hergehende Erörterung, die Worte seu densa tenebit Tiburis umbra 
Zui und.dann das Paradeigma des Teucer in Betracht zieht, so möchte 
man vermuthen, dass mit tristötiam und dem zur Erklärung beigefüg- 
ten vitaeque labores die Misshelligkeiten angedeutet sind, welche 
dem endlichen Bruche des Plancus mit Antonius vorangiengen. Plan- 
cus hatte sich als glatter Höfling den Launen der Kleopatra vollkom- 
men gefügig gezeigt; er spielte den Schiedsrichter bei dem bekannten 
Wettstreite in der Ueppigkeit der Tafel (Plin. N. H. VIIIL, 58, 121) 
und tanzte, er der Consular, sogar als Pantomime den Glaucus vor der 
Tafel (Vell. II, 83). Als sich aber die Anzeichen der von Octavian 
drohenden Gefahr offenbarten, änderte er sein Verhalten. Er warnte 
den Antonius es nicht so weit zu treiben und schliesslich, als schon 
der Krieg unmittelbar bevorstand , verlangte er die Entfernung der 
Kleopatra; aber er drang nicht durch und gieng nun zu Octavian 
über (Plut. Ant. 56, 58, Dio Cass. I, 3). In diese Zeit, als schon der 
Bruch bevorstand und auch beiderseits Vorbereitungen zum Kriege 
getroffen wurden, scheint unsere Ode zu fallen. Sie ist eine Antwort 
auf einen Brief des Plancus, der sich damals im Lager befand, im 
Auftrage des Antonius mit Rüstungen beschäftigt. In diesem Briefe 
wird Plancus seiner Stimmung, wahrscheinlich auch nur in allge- 
meinen Worten Ausdruck verliehen haben. Der Dichter antwortet in 
gleicher Weise. Er räth ihm seinen Gram und des Lebens Mühen im 
Weine zu begr: aben. Das finire darf man nicht urgieren ; es bedeutet 
eben so wenig “für immer zu enden als mit den Worten “und vergiss 
den herben Schmerz’ in Schiller’s Siegesfest ein immerwährendes 
Vergessen angedeutet wird. Auch erhellt dies aus dem zur Erklä- 
rung vorausgeschickten Gleichnisse, in dem besonders die Worte 
neque parturit imbres perpetuo bedeutsam jene Pausen bezeichnen, 
wo der Wein in selige Vergessenheit wiegt; denn, um mit Schiller zu 
sprechen, so lang die Lebensquelle schäumet an der Lippen Rand, 
ist der Schmerz in Lethes Welle tief versenkt und festgebannt. !) 


t) molli ist natürlich Ablativ und nicht, wie es neuerdings wieder 
Schütz fassen will, Imperativ. Dass in der Verbindung tristitiam vitaeque 
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Aber der Dichter gibt seinem Freunde nicht blos ein Mittel an, wie 
er seinen Schmerz für Augenblicke zur Ruhe bringen kann, sondern 
er deutet ihm verständich genug an, was er unter den obwaltenden 
Verhältnissen thun nie Es geschieht dies erstlich durch die 
Worte: seu densa tentbit Tiburis umbra tui, welche, wie gesagt, 
die Hoffnung aussprechen den Freund bald auf italischem Boden be- 
grüssen zu können. An und für sich liegt in diesen Worten nichts, 
was auffallen könnte.' Plancus wird wol während seines Aufenthaltes 
bei Antonius mehrfach nach Italien gekommen sein und dabei gewiss 
nicht versäumt habeı sein geliebtes Tibur zu besuchen. Noch war 
damals der Bruch zwischen Octavian und Antonius nicht erfolgt. 
Horaz konnte also, wie sonst, einen Besuch des Plancus erwarten. 
Aber fasst man die &anze Situation ins Auge, so sieht man, dass 
Horaz in Voraussicht'dessen, was kommen musste, seinem Freunde 
den Rath gibt die Partei des Antonius zu verlassen und sich nach 
Tibur zurückzuziehen. Wir müssen den Dichter gegen den Vorwurf 
in Schutz nehmen, dass er mit diesem Rathe den Plancus zu etwas 
Ungebührlichem verleiten wollte. Wenn Plancus die Sache des wahn- 
sinnigen Antonius verliess und sich nach Italien in die Stille des Pri- 
vatlebens zurückzog, so lag in einer solchen Handlungsweise nichts, 
was ihm zur Schande gereichen konnte. Etwas ganz anderes war die 
Rolle, welche der ehrgeizige Mann bei Augustus spielte. Dann ist der- 
selbe Rath auch in dem swagadsıyuc des Teucer angedeutet. Schein- 
bar ist dasselbe blos zur Erläuterung der Worte: sie tu sapiens.... 
angeführt, wornach das verbindende Medium in uda Lyaeo tempora 
läge. Doch enthält es gewiss eine tiefere Bedeutung. Die Parallele 
zwischen Teucer, der Vater und Vaterland fliehen muss, der muthig 
hinaussteuert, um sich eine neue Heimat zu gründen, und Plancus, 
der den Antonius und seine Machtstellung verlassen soll, um eine 
Ruhestätte in Tibur zu finden, liegt doch klar am Tage. Horaz ruft 
ihm zu, er möge nur muthig den Schritt wagen, indem er ihm zu- 
gleich andeutet, dass Octavian ihm nichts in den Weg legen werde. 
Nach dieser Erörterung erübrigt nur noch den Zusammenhang 
des ersten und zweiten Theiles in diesem Gedichte darzulegen. Der 
Dichter beginnt damit, dass er Tibur den Preis vor allen anderen 
Landschaften zuerkennt. Er thut dies, indem er Tibur mit vielen 
Orten, welche eben so sehr durch ihre landschaftliche Schönheit als 
durch die grossen historischen Erinnerungen, die sich an sie knüpf- 
ten, berühmt waren, vergleicht. Diese Vergleichung ist keineswegs 
überflüssig, sondern sie dient dazu die Schönheit von Tibur hervorzu- 
heben und hatte für die reiselustigen Römer jener Zeit viel Anziehen- 


labores molli mero finire nichts auffälliges liegt, ist schon bemerkt wor- 
den; mollv kann aber schwerlich so wie Verg. Georg. I, 341 gefasst 
werden, weil hier ein Gegensatz wie aspero nicht vorschwebt; es wird 
daher, wie dies schon längst geschehen ist, activ gefasst werden müssen 
gleich einem molliente oder leniente. Die Aehnlichkeit unserer Stelle mit 
1, 18, 3 ff. ist mehrfach in den Commentaren bemerkt. 


A. Zingerle, Mythos von der Bergeaufthürmung. B) 


des, Man yergleiche die 11 Epistel des ersten Buches und Unger de C. 
Valgii Rufi poematis p. 371f. Indem der Dichter Tibur den Preis 
zuerkennt, bewährt er sich als echter Sohn Italiens, wie denn auch 
Plancus, obwol er jene anderen Herrlichkeiten oft genug gesehen hat, 
diese Gefühle theilt und sie nun auch durch die That bewähren soll. 
Der Zusammenhang der beiden Theile wird also, wie übrigens 
schon Peerlkamp hervorhebt, durch die Worte: Me.... Tiburni 
lucus im ersten und Tiburis umbra tui im zweiten Theile vermittelt. 
Wie jene Vergleichung das Lob Tiburs verdeutlicht, so dient das Pa- 
radeigma im zweiten Theile zur Illustration des gegebenen Rathes. 
Man sieht, dass das Gedicht also aufgefasst als ein vollkommen 
„abgeschlossenes, wol gerundetes Ganzes erscheint und durchaus nicht 
den Tadel verdient, den es so oft ungerechter Weise erfahren hat. 


Wien. Karl Schenkl. 


Zur Behandlung des Mythos von der Bergeauf- 
thürmung PN Dichtern. 


Ich habe in dieser Teitßchrit 1874 S. 594 gelegentlich im 
Rahmen einer Besprechung auchNein Paar Stellen aus späteren röm. 
Dichtern ins Gedächtnis gerufen , wo die eigentlich der Aloidensage 
zugehörige, dann aber bei der bekannten Verwechslung (vgl. Preller- 
Plew griech. Myth. I, 82) auch auf die Titanen- und Giganten- 
kämpfe übertragene Bergeaufthürmung erwähnt oder auf dieselbe an- 
gespielt wird (Senec. Thyest. 812 Agan,. 343 P. R. Claudian. IV. 
Cons. Hon. 108 Laud. Stil. I, 11) und Rs wurde daraus schon zu- 
nächst ersichtlich, dass die in neuerer Zeit\auch schon aufgetauchte 
Meinung von vorwiegendar oder vollständiger \Aufr keitnaltne der bei 
Homer Od. A 315 und Apollodor I, 7 vertr&tenen Aufzählung und 
Anordnung der Berge (Olymp, Ossa, Pelion) für die römischen Dich- 
ter in weiteren Kreisen nicht haltbar, dass daher‘ ‚die bereits bei Ver- 
gil (Georg. I, 281) sich findende Abweichung von, ‚der selben (Pelion, 
Ossa, Olymp) nicht vereinzelt und darum an ein Verderbnis der 
Stelle nicht zu denken, im Ganzen also die einst won Burman ge- 
machte und nach ihm öfter wiederholte (s. zuletzt 'Nauck zu Hor. 
Carm. III, 4, 51) Bemerkung von dem diesbezüglichen Schwanken 
bei röm. Dichtern wirklich richtig und bei Behandlung derartiger 
Stellen im Auge zu behalten ist. Ich theile hier, da dort für, ein nähe- 
res Eingehen nicht mehr der Platz war, andererseits aber die i in äl- 
teren und neueren Commentaren auch auf diesem Gebiete trotz man- 
cher Weitschweifigkeit mehr nur fragmentarische Berührung, die 
eben solche Missverständnisse auch in neuester Zeit noch begreiflich 
macht, einen kurzen beurtheilenden Gesammtüberblick nicht unnütz 
erscheinen lässt, noch einige weitere Bemerkungen und Stellen mit 
deren Verbindung mit den in meinen Ovidstudien für die KEN 
Dichter (vgl. Ovid u. s. Verhältnis I, 118 II, 62 III, 13) und den \ 
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oben aus Siteren angeführten ein für richtige Beurtheilung dein ii 
Gebietes und mancher seiner Einzelheiten ergiebigeres und über sicht 
licheres Material liefern und einige Zweifel passender beseitige 
dürfte, als dies bisher geschehen '). Vgl. noch Ciris 33 Qui prius 
Ossaeis consternens aethera saxis, Emathio celsum duplicarat vertice| 
Olympum Senec. Herc. fur. 976 P. R. Videat sub Ossa Pelion Chiron } 
suum. In. caelum Olympus tertio positus gradu Perveniet aut mitte-/ 
tur Herc. Oet. 1156 Jam thessalicam Pelion Ossam Premet et Pind 
congestus Athos Nemus aethereis inseret astris Lucan. VI, 411 In 
seruit celsis prope se cum Pelion astris Sideribusque vias ineurren 
abstulit Ossa (wo übrigens bezüglich der Phrase die sichtlich auf 
fallende Berührung mit der Stelle Herc. Oet. nebenbei in anderer Be-] 
ziehung wol interessant) Lucil. Aetn. 49 Pelion Ossa terit, summus 
premit Ossan Olympus Stat. Silv. III, 2, 65 summae gelidum quae 
Pelion Ossae Iunxit anhelantemque iugis bis pressit Olympum Theb. | 
VIII, 79 frondenti quam iungere Pelion Ossae Theb. 10, 851 nec} 
adhuc inmane veniret Pelion et frepidum iam tangeret Ossa Tonan 
tem Mart. VIII, 36, 6 Thessalicum brevior Pelion Ossa 4ulit. | 

Ueberblicken wir alle so.auf eine bedeutende Zahl ergänzten‘ 
Dichterstellen und reihen daran noch zwei, wie mir scheint, für unser! 
Thema auch. nicht ganz werthlose Prosastellen Hygin. fab. 28 mon-} 
tem [enim] Ossam super Pelion posuerunt Pomp. Mela II, 3 hin! 
non longe est Olympus Pelion Ossa, montes Gigantum Ele bello-| 
que memorati, so sehen wir in diesen Schwankungen geradezu auch! 
im weiteren Verlaufe eine nicht zu verachtende Vertretung der unter‘ 
den Augusteern, wo sonst allerdings im Erhaltenen die homerische An | 
ordnung stark vorherrscht, bei Vergil begegnenden Gruppierung (zZ. B 
ganz vollständig durchgeführt im Here, f. des Seneca, im Agam. und! 
bei Lucil.; dieselbe Anordnung zwar nicht von der Aufthürmung, 
sondern on Schleudern auch bei Sidon. Apollin. 354 p..697 ‚Mign.) 
und halten wir dazu, wie auch bei blosser Nennung des Ossa und 
Pelion dazwischen doch auch wieder ersterer über letzteren gesetzt 
wird (vgl. Burman zu Lucan 1. c.) und diese Anschauung auch in} 
den Fabulae des Hyginus hervortritt, deren mehrfaches Verhältnis | 
auch zu griechischen Quellen bekannt ist (vgl. Teuffel R. L.? 568), | 
und dass Mela’s gerade durch die so starke Hervorhebung der Erwäh- 
nung dieser Berge in den Schilderungen des Gigantenkam-| 
pfes für uns wol auch noch beachtenswerthe.Stelle in reiner Auf-| 
zählung von der geographischen Folge eigenthümlich abweichend die | 
Wortstellung Olympus Pelion Ossa bietet”), welche den Pelion jedes- } 






























1) Wie nicht selten man hier in der Kritik seit den Holländern 
bis in die neuere Zeit gerade auch durch Beschränkung auf einige nahe- 
liegende Lieblingsparallelstellen zu unnöthigen Vermuthungen kam, liesse # 
sich durch mehrere Beispiele belegen und es wären dabei, auch Namen wie | 
die eines Heinsius und Markland zu nennen. | 
?) So auch dann, aber ohne die Anspielung, Martlan, Cap. p. 222, | 
19 Eyss. in Thessalia montes notissimi Olympus Pelius Ossa. GehrizencH 
ebenfalls aufzählend dieselbe Stellung (OAyurov ITnkıov "Oo0ev) auch 99 
bei Strabo 208 Mein.; anders aber z. °B. 329 fin. | 
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